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Redaktion: Für das Zentralkomitee des Schweizerischen Friedensvereins, R. Geering-Christ, „Im Wiesengrund", Bottmingermühle bei Basel.
Einsendungen sind an letztere Adresse zu richten.

Annoncen nehmen die Haller'sche Buchdruckerei A.-G. in Bern,, deren Vertreter, sowie sämtliche Annoncenbureaux entgegen.

Inhalt: Motto. — Prolog zur Fried-Feier. — Das Ende der Friedensbewegung? — Pazifistische Rundschau. — Englischdeutsche

Annäherungsbestrebungen. — Schule und Friede. — Eine Friedenskundgebung der deutschen Reichsregierung. — Der
Friedens-Nobelpreis. — Die Friedensbewegung, eine Rechtsbewegung. — Der amerikanische Senat und die Schiedsgerichtsvertrage.
— Wie ist es möglich — Schweizerischer Friedensverein.

Motto.
Noch erkennen die Moral wie das Recht den Krieg als ein

notwendiges und unter bestimmten Bedingungen erlaubtes Mittel
der Selbsthilfe zum Austrag von Streitigkeiten zwischen den Völkern
an. Aber schon bilden sich in allen Ländern die sog. Friedensvereine,
welche den Krieg unter allen Umständen verwerfen. Gelingt es diesen
Vereinen, ihre Gedanken zur Herrschaft zu bringen, so wird die
Moral und wird das Recht auch nach dieser Seite hin sich erweitern,
wie sie sich nach anderen Seiten hin erweitert haben.

Prof. D. L. Oppenheim. „Das Gewissen" 1898.

Prolog zur Fried-Feier.1)
Von Paul Busson.

Es soll eine Nacht gewesen sein,
Da Weihnachtsglocken klangen,
Vom Himmel flockt' es weiss und fein
Und Engelstimmen sangen:
„Ehre sei Gott im ewigen Licht
Und Friede den Menschen auf Erden!"
So lernt's in der Schule der kleine Wicht,
Und spielt mit Soldaten und Pferden.
Trommel und Flinte schenkt man dem Kind,
Bücher mit Schlachtenbildern,
Der Text dazu bemüht sich recht
Die Szenen des Krieges zu schildern.
Der Bub wird grösser, lernt mehr als genug
Von denen, die oben thronen,
Wie des Einen Feldherr den Anderen schlug
Im blutigen Spiel um Kronen.
Er merkt sich die Namen, er merkt sich die Zahl,
So viel Tote und so viel Kanonen,
Den Kaiser, den König, den General,
Die Helden der Nationen.
Ja, Waffenglanz hat hohen Wert,
Die Jugend ist ihm gewogen.
„Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd,
Ins Feld, in die Freiheit gezogen!"
Wer sang's nicht mit, wer fühlte nicht
Das Blut in den Adern schäumen?
Wer möchte, wenn alle zu Felde zieh'n,
Feig hinterm Ofen träumen?
Gewalt ging immer noch vor Recht,
War's anders je hienieden?
Dem Starken geht's gut, dem Schwachen schlecht,
.Was soll das Lied vom Frieden?

Diese Feier wurde veranstaltet von der Freimaurerloge
„Sokrates" zu Wien am 20. Januar,.anlässlich der Erteilung des
Friedens-Nobelpreises an Alfred H. Fried.

Das Lied vom Frieden Die's angestimmt,
Die sahen nicht schimmernde Scharen,
Nicht Fahnenwehen und Reiterglanz,
Die hörten nicht Siegesfanfaren.
Die dachten an das, von dem man schweigt,
Von dem keine Lieder klingen :

An des Bildes grausigen Hintergrund,
An Röcheln und Todesringen.
An zerschmetterte Leiber, verspritztes Blut,
Von Rädern zermahlene Glieder,
An die Riesensense, die schneidend mäht
Leben und Lieben nieder.
Es stürzen die Mauern, bombenzerschellt,
In Schutt und Trümmer zusammen;
Die Quelle voll Blut, zertreten das Feld,
Die blühenden Dörfer in Flammen.
Es sinkt die Nacht; ein Stöhnen der Qual,
Räuber schleichen und lauern,
Der Wahnsinn lacht und Menschen schrei'n
In Schmerz und Todesschauern.
Das ist dér Krieg! Die Phrase erbleicht
Im Sonnenlicht der Wahrheit,
Die bunten Worte werden fahl
Im hellen Glanz der Klarheit.
Wer hielt der Lüge den Spiegel vor?
Wer hob gegen Götzen den Hammer?
Das taten Diener der Menschlichkeit
In stiller Arbeitskammer.
Verlacht von vielen, nur selten erkannt,
Soldaten ohne Waffen,
Soldaten des Herzens, mutig und treu
In unermündlichem Schaffen.
Das ist der Menschheit beste Armee,
Sie lernt nicht kämpfen noch morden,
Sie führt nur Krieg mit des Krieges Weh,
Ohne Sold, ohne Tressen, noch Orden.
Auch sie hat Streiter ohne Zahl
Vom Hauptmann bis zum Gemeinen.
Wir kennen selbst einen General,
Der Allerbesten einen.
Seine Feder ist ein Degen scharf,
Seine Worte sind blaue Bohnen,
Sein Geist die stärksten Granaten warf
In die feindlichen Bastionen.
So mancher verstummte und mancher floh,
Es flogen ins Korn die Flinten.
Der Kriegsgott selber verlor den Mut
Vor seinen Fechterfinten.
Und ist auch der Feldzug noch lang nicht vorbei,
Der Lorbeer gebührt ihm schon heute :

Dem noblen Kämpfer der Nobel-Preis,



Dem Sieger des Sieges Beute!
Wir kennen dich, du wackerer Held,
Du Kämpe unverdrossen,
Und wissen, du hast noch lange nicht
Dein bestes Pulver verschossen.
Du streitest im Licht um der Menschheit Glück
Gen Finsternis, Trauer und Schmerzen.
Freund Fried, des Friedens bester Freund,
Dich grüssen unsre Herzen

Das Ende der Friedensbewegung?
Von Bertha von Suttner.

„Nicht mehr die Rede davon" Nämlich von
„den ganzen grossen Friedensbewegungen", von „dem
Schiedsgericht, das fortan in Völkerstreitigkeiten
entscheiden sollte". Nicht nur gescheitert ist also das
Streben nach Ueberwindung der Gewalt durch das
Recht im Völkerverkehr: man spricht einfach nicht
mehr davon. So verkündete, in der Schlusssitzung
des Deutschen Reichstages, nicht etwa im Tone des
Bedauerns, sondern des Triumphes, der Abgeordnete
Bassermann.

Diese kühne Behauptung erinnert an die einstigen
Erklärungen der Orthodoxen : „Der Darwinismus ist
überwunden", oder der französischen Nationalisten.
„II n'y a pas d'affaire Dreyfus".

Nicht mehr die Rede? Das Oberhaupt der mächtigsten

Republik hat eben eine Rundreise durch sein
Land beendet, in der er 100 öffentliche Ansprachen
hielt, um für die Ratifizierung der von ihm bereits
unterzeichneten einschränkungslosen Schiedsgerichtsverträge

zu plädieren. Nicht die Rede? In fast
sämtlichen Parlamenten hat eine Union ihre Vertreter, die
sich die „Interparlamentarische Union für Frieden und
Schiedsgerichte" betitelt. Nicht die Rede? Die
organisierte Arbeiterschaft aller Länder hat die Forderung'
„Schiedsgericht statt Krieg" auf ihren Programmen
und schreit dies laut in alle Welt hinaus, nicht nur
in ihren Konventikeln, sondern unter freiem Himmel,
in Demonstrationszügen und Versammlungen unter
Beteiligung von Hunderttausenden. Und haben nicht
die bedrängten Türken und mit ihnen die offiziellen
Friedensinstitutionen der Welt sich an die
europäischen Regierungen gewendet und von den durch
den italienischen Ueberfall missachteten Haager
Konventionen geredet? Dass diese Konventionen
missachtet werden konnten, beweise nur, dass sie noch
nicht genug gefestigt sind. Dass die internationale
Justiz ausgestaltet ist, das hat niemand behauptet,
und das Gegenteil haben die letzten Wochen mit ihrem
Krieg und ihrem Kriegsgeschrei gar betrübend
erwiesen; aber als Forderung der Völker bleibt sie
aufrecht; schon wurde angekündigt, dass die dritte Haager
Konferenz in zwei Jahren zusammentreten werde und
zu den Vorstudien zu dem Programm Kommissionen
ernannt worden :,ind. In dieser Zwischenzeit kann
nicht genug von „Schiedsgericht die Rede sein". Nicht
nur von diesem: die Friedensbewegung in ihrer
gegenwärtigen Entwicklung umfasst weite Gebiete des
sozial-philosophischen und sozial-ökonomischen
Wissens. Ihre Grundlagen und ihre Ziele werden von der
Erkenntnis der Gesetze bestimmt, die den Gang der
gesamten Kultur regieren. Schon lassen sich sehr
deutlich konkrete Ziele aufstellen — aber hier will ich
kein Programm des Pazifismus mitteilen, will
niemand dazu bekehren; nur konstatieren wollte ich, dass

er trotz Bassermann weder in Regungslosigkeit noch
in Stillschweigen versunken ist. Im Gegenteil : die
verfrüht ausgestellte Totenbescheinigung möge die
Anhänger der Friedenssache zu erhöhtem Tatwillen auf¬

rütteln. Wer bis jetzt nur im Innern und abseits
bleibend die ewigen Kriegsgefahren und Kriegsrüstungen
beklagt, der trete hervor, der rede, der bekenne Farbe.
Entweder Anschluss an die organisierte Bewegung
oder, wenn man schon keinem Verein angehören will,
Anschluss an politische Parteien, die „Frieden und
Schiedsgericht auf ihr Programm setzen". Ueber das
Vereinswesen ist der Pazifismus ja schon längst
hinausgewachsen; — er ist gross, wichtig und erlösungs-
verheissend genug, um nicht nur einen Programmpunkt,

sondern das ganze Programm einer Partei zu
bilden. Die äussere Politik ist ja die Grundlage des
innerpolitischen Lebens. Denn von ihr hängt die
Lebenssicherheit ab, Wohlfahrtseinrichtungen an Ab-
grundsrändern, Sparpläne bei unserer wachsenden
Milliardenvergeudung, Reformvorschläge am Vorabend
angedrohter Weltbrände — das ist doch keine er-
spriessliche Tätigkeit. Der nationale Egoismus ist ganz
schön; der Wunsch, dass es dem eigenen Lande gut
gehe, dass es geachtet und geliebt dastehe, ist nur
zu natürlich, und kein Pazifist wird diesen Wunsch
nicht teilen; aber endlich muss man sich zu der
Erkenntnis aufschwingen, dass heutzutage die Nationen
nicht mehr für sich allein stehen, dass sie in der
Gesellschaft der Nationen leben, und dass sie daher
ihrem berechtigten Egoismus nur dann Genüge tun,
wenn sie ihm (wie der einzelne Bürger des Staates)
jene Grenzen setzen, die die Interessen der andern
erheischen, damit diese andern auf ihre Interessen
achten. Das ist das ganze Geheimnis der Zivilisation.
Erst wenn die Staaten sich vergesellschaften (ohne
dabei ihre Autonomie aufzugeben), werden sie ein
zivilisiertes Gemeinschaftsleben geniessen. Es ist eine
Schande für unsere Zeit, dass wir eine Anzahl von
zwanzig bis dreissig Individuen in einem Saale sehen,
wo jedes einzelne dasteht mit gegen alle Uebrigen
erhobenen Fäusten und gefletschten Zähnen — und dass
sie dieses Verhalten gebotene Vorsicht nennen. Die
Individuen führen Staatennamen, und der Saal heisst
Europa. — Und welchen erdenklichen Grund haben
diese Leute, einander zu fürchten und zu hassen?
Keinen andern, als eben das Faustschwingen und das
Fletschen. Ohne Bild: worauf werden alle
Beleidigungen, alle Verdächtigungen, alle Massnahmen und
Gegenmassnahmen begründet, wenn nicht auf die
gegenseitigen Rüstungsvermehrungen, Flottenbauten,
Truppenverschiebungen, Legung von Minen oder Senken

von Torpedonetzen? Von der Armierung der
Himmelshöhen ganz zu schweigen.

Und das soll immer und immer so weiter gehen?
Als einzige Abwechslung höchstens einmal ein Stück
Weltkrieg-Hölle? Und so müsste es ja kommen, wenn
wirklich von dem grossen Streben, die Menschheit
davon zu erlösen, „nicht mehr die Rede sein soll".

Freilich, in jedem Lande gibt es noch eine Partei,
die an dem alten System hängt, die darin keine
drohende Hölle, sondern winkenden Ruhm sieht, die
ihre Interessen an dem Verharren des gegenwärtigen
Rüstungszustandes hat und die daher alles, was die
gegenseitigen Bedrohungen und Belauerungen
überflüssig machen würde (Staatenjustiz, Staatenunion),
verpönt und bekämpft. Die Stunde scheint jenen günstig,

denn rings sind die Kriegsgewalten an der Arbeit;
dabei ist es eine so lärmende, dröhnende Arbeit, dass
das unermüdete leise Klopfen und Hämmern und Weben

der Friedensarbeiter kaum gehört wird. Sie dürfen
sich aber nicht unwidersprochen sagen lassen, dass
ihre Arbeit vergebens gewesen sei und nun
abgebrochen ist. Sie werden sicherlich vortreten und reden.

Und keiner, der mit ihren Zielen übereinstimmt,
tue es schweigend!
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